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zunächst doch immer nur die einzelnen Erscheinungen, die äußeren Formen der 
Dinge, eine augenblickliche Situation, wider. Sie vermitteln dem Künstler noch 
nicht das Wesen der Sache, die innere Gesetzmäßigkeit des Lebens, das er dar­
zustellen beabsichtigt. Das Studium des Marxismus-Leninismus ermöglicht es 
ihm aber, in das Wesen der Erscheinungen tief einzudringen, seine Empfindungen 
und Gefühle zu vertiefen, seine Erkenntnisse zu verallgemeinern und seine ge­
sellschaftliche Erziehungsaufgabe als Künstler zu erfüllen. Deshalb ist es wichtig, 
daß unsere Genossen Künstler den Marxismus-Leninismus im Parteilehrjahr 
weiter intensiv studieren und daß sich auch parteilose Künstler mit dem Marxis­
mus-Leninismus vertraut machen. Dabei können sie auch mehr als bisher die 
Hilfe der Parteikabinette in Anspruch nehmen.

In der letzten Zeit wurde mehrfach — auch von Künstlern selbst — die der­
zeitige Situation auf dem Gebiet der bildenden Kunst als unbefriedigend be­
zeichnet. Eins der größten Hemmnisse für die künstlerische Arbeit liegt zur Zeit 
aber in der Uneinigkeit unter den Genossen bildenden Künstlern selbst. Anstelle 
schöpferischer Diskussionen und Beratungen über ihre Arbeit, anstelle offener 
Kritik und Meinungsäußerungen, in denen eine kameradschaftliche Hilfe spürbar 
wird, gibt es häufig noch unnötige gegenseitige Kränkungen und unfruchtbares 
Gezänk. Der Bildhauer Genosse Karl Lemke bestätigte das, als er vor einiger 
Zeit sagte: „Statt unsere Hauptaufgabe anzupacken, die Parteiorganisation zum 
Kraftzentrum des Berliner Verbandes zu machen und um die Herstellung fester 
Beziehungen zu den Westberliner und westdeutschen Kollegen zu kämpfen, 
haben wir unsere Hauptkraft in monatelangen Untersuchungen über das Ver­
halten einzelner Genossen vergeudet.“ Genosse Lemke sagte richtig, es sei not­
wendig, nachdem die Hauptaufgaben festgelegt sind, die Genossen bei der Lösung 
dieser Aufgaben zu stärken und zu entwickeln. Das trifft sowohl für die all­
gemeine politische Arbeit wie für das künstlerische Schaffen zu.

Um die Uneinigkeit unter den Genossen bildenden Künstlern zu überwinden, 
brauchen wir nicht noch viele „klärende“ Diskussionen über einzelne Genossen. 
Was wir brauchen, ist die Orientierung auf das gemeinsame Ziel. Welches ist nun 
das gemeinsame Ziel, und worin bestehen die Hauptaufgaben der Parteiorganisa­
tionen des Verbandes?

Die Aufgabe der Parteiorganisationen des Verbandes bildender Künstler 
besteht darin, dafür zu kämpfen, daß unser neuer Lebensinhalt in den Werken 
der bildenden Künstler wahrhaftig und tief seinen Ausdruck findet, daß Werke 
entstehen, die die Menschen zu schöpferischer Arbeit anspornen, die die Jugend 
im Geiste des Patriotismus erziehen. Wir brauchen Werke, in denen sich das 
Neue wider spiegelt und die diesem Neuen zum Siege verhelfen. So könnten sich 
beispielsweise die Genossen einer Grundorganisation des Verbandes darüber 
unterhalten, ob das eine oder andere Bild eines Genossen für jene edlen Ideen 
wirbt, für die wir die Menschen begeistern wollen. Solche Beratungen sind aber 
bisher kaum üblich, obwohl das gerade im Vordergrund der Arbeit der Partei­
organisationen des Verbandes stehen müßte. Weil bei ihnen die Auseinander­
setzung über den ideologischen Gehalt ihres Schaffens fehlt, fehlt diese auch im 
Verband.

In den letzten Monaten konnte sich deshalb der Einfluß des Formalismus in 
der bildenden Kunst stärker bemerkbar machen; ein Zeichen dafür, daß die 
bürgerliche Ideologie im Bewußtsein mancher Künstler noch tiefe Wurzeln hat. 
Eine Reihe Künstler zum Beispiel, vor allem in Berlin und Dresden, bemüht 
sich, das Problem des Ideengehaltes der Kunst von der Tagesordnung abzusetzen


